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Organisation und Oesinnung. dennoch, trotz dieser vereinigenden 
Momente, trotz der dringenden f or-

Die sozialdemokratische Partei, die derung der eigenen Interessen, blieb 
die Masse der organisierten Arbeiter- die Eisenbahnarbeiterschaft bis heute 
schaft unter der rothen f ahne der sozusagen vollkommen isolirt. Wir 
lnternationale vereinigt, hielt zu Pfing- fragen, wo ist der Grund dieser un­
sten ihren ParteikongreB ab. ln wür- sinnigen Situation zu suchen? Nun­
diger Ruhe verhandelten die Deligirten denn, i1z der Oesinnung der Eisénbahn­
der Arbeiterschaft über die Frage ihrer arbeiterschaft. 
politischen Kampfesmittel und über Jawohl, in der Oesinnung, oder 
die Mittel und Wege der organisiren- be-sser gesagt in der Oesinnungslosig­
den Agitation. Auf allen Oebieten, • die keit. Die Staatsbahnen forderten und 
der KongreB berührte, zeigte sich ein fordern heute noch für die elenden 
weitgehender f ortschritt: die organi- Hungerlöhne die körperliche Kraft 
sirte Arbeiterschaft Ungarns ist hetite und - die Seele des Arbeiters. Die 
für alle Kiimpfe politischer ttnd gewerk- «patriotischen» Eindrücke, die der 
schaftlicher Natur gewaffnet. Eisenbahner im Dienste gewinnt, bil-

Die Macht der sozialdemokratischen den ihm zum Stimmvieh der jewej,ligen 
Partei kommt jeden einzelnen Mitgliede Regierung um. Seine politische Uber­
derselben zu Oute. Die Parteidisciplin zeugung ist nicht der AusfluB seiner 
verpflichtet die Arbeiterschaft ohne eigenen LebenserkenntniB, sie bildet 
Anbetracht der Branche zur weites- sich nicht aus dem Umgange mit der 
gehendsten Solidaritat. Die Massen- Arbeiterschaft anderer Branchen heraus, 
streiks der letzten Jahre zeigen die sie ist ein Auftrag gleich allen anderen 
Wirkung dieser Solidáritat. Erscheint Auftragen und Befehlen der MA V. 
irgendwo die Brutalitat der magya- Zur Her�µsbildung einer eigenen poli­
rischen Verwaltung auf dem Kampf- tischen Uberzeugung aber fehlte· es 
platze, um den Arbeitgeber durch Ver- der Eisenbahnarbeiterschaft an Zeit 
gewaltigung des Arbeiters zu begünsti- und auch an die erleuchtende, aufkla­
gen, so ist es die Pflicht der Oesammt- rende und starkende Verbindung mit 
arbeiterschaft das Streikrecht zu ver- der Oesamtarbeiterschaft. Da eine 
theidigen und die Begründung der Verbesserung der Arbeitslage bei der 
vorbenannten Massenstreiks liegt zum Máv. im MaBe, welches ein spontanes, 
groBen Theile in der Nothwendigkeit erwachendes SelbstbewuBtsein, eine 
einer Demonstration gegen die Bruta- langsame Erziehung zum Klassenbe­
litaten der kapitalistischen Verwaltung. wuBtsein sichert, nicht zu erwarten 
Temesvár, Miskolcz, Nagykanizsa usw. steht, so muB die Erweckung des 
bleiben als dauernden Beweise der KlassenbewuBtseins durch AnschluB 
Solidaritats-BewuBtseins organisirten an die sozialdemokratisch organisirte 
Arbeiter. Arbeiterschaft hervorgerufen werden. 

WaB aber ist die Begründung des Wir sind es zwar gewohnt, die Ideen 
Umstandes, daB die Eisenbahnarbeiter- der Sozialdemokratie im Schleier der 
schaft bis heute sozusagen isolirt da- patriotischen Nebelkünstler, der hoch­
steht? Das Elend der Eisenbahnarbei- konservativen Beamtenschaft und der 
ter ist gewiB nicht kleiner, als das bestochenen bürgerlichen Presse 
Elend der übrigen Arbeiterschaft. Der kennen zu lernen, nun aber wollen 
Feind der Arbeiterschaft ist überall I wir mit Augen sehen und 4ns die 
derselbe: das ausbeutende Kapital und Ziele der sozialdemokratisch organi­
der kapitalistische Oewaltstaat. Die nisirten Arbeiterschaft betrachten. 
Waffe des selbstbewuBten Proletariats: Das Programm der sozialdemokra­
die Organisation und die selbtbewuBte tischen Partei zerfallt in zwei Theile; 
Verfügung über die eigene Arbeits- ein Reformprogramm und ein Programm 
kraft ist auch zum Kampfesmittel der der Endziele der Partei. Das Reform­
Eisenbahnarbeiterschaft geworden. Und programm enthalt die politische For-

derung des • allgemeinen Wahlrechtes 
in Landes- und Kommunal-Wahlen, 
die Abschaffung des Oberhauses und 
der politischen Vorrechte einzelner 
Klassen überhaupt. 

Auf sozialpolitischem Oebiete for­
dert die sozialdemokratische Partei 
den unentgeltlichen Elementar-Unter­
richt, die weitestgehende soziale Hy­
gienie, den achtstündigen Arbeitstag 
und die weitestgehende Versicherung 
des Arbeiters gegen Unfall, Arbeits­
losigkeit . und Ausbeutung jeder Art. 
Die Arbeiterschaft erhebt diese f or­
derungen ohne Anbetracht der Nation, 
sie bekan1pft die Ausbeutungswuth 
des Kapitals in allen Landern, sie 
kampft für die Arbeiterschaft, für das 
Proletariat aller Lander, sie ist also 
internatio nal. 

Das Ziel der sozialdemokratischen 
Bewegung liegt aber keinesfalls in 
einer • Verbesserung des Lohnsklaven­
thums. Das Ziel der modernen Arbeiter­
bewegung liegt in der Vernichtung 
der Lohnsklaverei. Die sozialdemo­
kratische Partei strebt eine Kollektivi­
sirung aller Produktionsmittel an. Be­
sitzer dieser Produktionsmittel (Ma­
schinen und Kapital jeder Art) ist das 
ganze Volk. Die sozialdemokratische 
Wirthschaftsordnung gliche also im 
groBen Oanzen der Organisation der 
Máv. Aber der machtige Unterschied 
ist darin zu suchen, daB das Oesammt­
einkommen der Oesammtheit ohne Rang­
unterschied u1zter allen Theilnehmern 
der Produktion vertheilt werde. W as 
der Sozialismus anstrebt, ist also eine 
Umwandlung der Sklavenarbeit des 
heutigen Arbeiters in Oemeindienst, 
dessen f rüchte alle Schaffende in 
gleicher Art genieBen. Die lv\öglich­
keit dieser Oesellschaft wird augen­
scheinlich, wenn wir bedenken, daB 
die Produktion mit Hilfe des Dampfes 
und der Elektrizitat bis ins unendliche 
gesteigert werden kann und daB mit 
der wirthschaftlichen Oleichheit aller 
Menschen die prassende Vergeudung 
der Oüter durch die Reichen ein Ende 
nehmen muB. Die Konstituirung dieser 
Oesellschaft aber ist eine soziologisch 
erwiesene Nothwendigkeit. 
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2. Seite 

Arbeitsgenossen ! 
1hr seht, die Ziele der Sozialdemo­

kratie dienen der Verbesserung Eurer 
Lage, der Umschaffung dieser Lage 
in eine menschenwürdige. Die ldee 
der endlichen Befreiung vom J oche 
der Lohnsklaverei, die Euch Allen 
hei/3 ersehnte Befreiung, die freie Zu­
kunft Eurer Kinder: das ist die 
Sozialdemokratie. 

Der Kampf gegen den Ausbeuter­
Kapitalismus, der Kampf gegen Krank­
heit und Elend, der Kampf gegen 
Unwissenheit und Vergewaltigung, 
gegen wucherischen, mörderischen 
Mi13brauch der Arbeitskraft, das ist 
der Kampf der Sozialdemokratie. 

Arbeitsgenossen ! 
Das rothe Banner der internationalen 

Sozialdemokratie wehte zu Pfingsten 
stolz in Budapest. Der hier tagende 
Kongre/3 entbot dem kampfenden 
Proletariat U ngarns seinen Oru/3. Die 
Eisenbahnarbeiterschaft erwiedert diesen 
Oruj} im unabwendbar aufsteige1zden 
Bewuj}tsein der Solidaritat des Prole­
tariats aller Lander. 

Pfingsten. 

Das christliche Pfingstfest bezeichnet 
und bedeutet kalendarisch den 50. Tag 
nach Ostern. Warum die christliche Kirche 
nun gerade den 50. und nicht einen 
früheren oder spateren Tag für ihr Som­
merfest wahlte, beruht auf der Erzahlung 
der Bibe!, wonach Christus nach seiner 
Auferstehung 40 Tage mit seinen Jüngern 
Umgang gepflogen, hierauf in den Himmel 
gefahren und nach 10 Tagen den heiligen 
Oeist in Oestalt feuriger Zungen über die 
Haupter der Apostel gesendet habe. ln 
einem geraumigen Saale waren die uner 
müdlichen Lehrer und Verbreiter der neuen 
erlösenden Botschaft versammelt, als sie 
durchdrungen vom Oeiste der ErkenntniB 
in fremden Sprachen zueinander redeteri. 
Aber die Schaar der Unglaubigen ver­
spottete die Jünger una sprach 'höhnend: 
»Sie sind voll des süBen Weines!« 

Der dem Christenthum eigenen mysti­
schen Form entkleidet, besagt wohl der 
Sinn der sagenhaften Legende nichts an­
deres, als daB die ersten organisatorischen 
Verkünder des neuen Christenthums, durch­
drungen von der Wahrheit ihrer gewal­
tigen, welterobernden ldee, die ersten Be­
rathungen ohne Rücksicht auf die Sprach,en­
zugehörigkeit der Einzelnen untereinander 
pflegten, was naturgemaB den HaB der 
Herrschenden und den Hohn und Spott 
des unwissenden Haufens im Oefolge 
haben muBte. 

Aber Muth, Begeisterung und sieges­
gewisse Zuversicht waren die Triebkrafte, 
die die Lehrer der im • Orunde idealen 
W eltanschauung beseelte und die sie be­
wogen, trotz der Hindernisse, die die alte, 
morsche W elt des Römerreiches entgegen­
thürmte, die Arbeit fortzusetzen, bis endlich 
voller Erfolg das Werk aufopfernder Tha­
tigkeit krönte. 

Die zerrütteten Verhaltnisse eines im 
Untergehen begriffenen Weltreichs waren 
die reale Orundlage, auf der die Aussaat 
des neuen Evangeliums Wurzel faBte und 
beeinfluBt durch die damaligen Zeitver­
haltnisse, die Herrschaft in den modernen 
Kulturstaaten erlangte. 

Der Oeist des Christenthun1s war für ' 
die alte, versinkende Welt der Heiden der 
Oeist der ewigen Wahrheit, der unbe­
zwinglich in der Oeschichte der Völker 
und Staaten schlummert und der stetig 
wiederkehrend die im tragen Schlumn1er 
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geistiger Knechtschaft erhaltenen , Völker 
weckt, auf daB sie, erkennend die rauhe 
Wirklichkeit des Lebens, das Joch sklavi­
scher Despotie brechen und dem miB­
achteten Rechte Sühnen verschaffen. Das 
war die Aufgabe der neuen Weltanschauung 
vor 1900 Jahren. Wenn allerdings diese 
ideale Aufgabe nicht gelöst wurde, so war 
es nicht die Schuld jener weltumgestal­
tenden Ideen, die die geistige Revolution 
der Vergangenheit bewirkten. Der christ­
liche Staat als Resultat menschlicher Herr­
schaftsgelüste hat dem natürlichen »Sich­
ausleben« der neuen, dem Armen und 
Unterdrückten verkündeten Heilbotschaft 
Schranken gesetzt und verhindert, daB die 
Idee, der Millionen zujubelten, zur erlö­
senden That wurde. 

Menschlicher Egoismus verstand es, aus 
dem erlösenden W orte ein Mittel zum 
Zweck zu ·konstruiren, das ihm wie ehe­
dem zur schrankenlosen Beherrschung der 
untergeordneten Mitmenschen diente. So 
ist es denn auch gekommen, daB die christ­
liche Kirche als Reprasentantin der einst 
den Armen verkündeten Botschaft der Be­
freiung von den Krebsgeschwüren unseres 
von tausend Untugenden befallenen Zeit­
alters macht- und hilflos gegenübersteht 
und nicht verhindert, wie eine sinn- und 
zwecklose »Ordnung« von Tag zu Tag 
neue U ngerechtigkeiten gebiert, die mit 

• tausendfaltigen Folgen zur modernen OeiBel 

für Kultur und menschliche Oesittung 
werden. 

Die Oesellschaft blutet aus tausend 
Wunden und befindet sich in einen1 fieber­
haft bedenklichen Zustande. Die Folgen der 
Vergewaltigung, die Vernunft und Wahr­
heit widerfahren, sprechen in <len Zahlen 
der Hungernden und Arbeitslosen, der 
Elenden und Verlassenen eine gar furcht­
bare Sprache. Die Proletarierleiber, die 
alljahrlich am Schlachtfelde der Industrie 
fallen, und die zarten Kleinen, <lenen in 
Folge der Erwerbsthatigkeit ihrer Mütter 
das Los bestimmt ist, frühzeitig geknickt 
in den SchoB der Erde zurückzukehren, 
sind drohende Wahrzeichen dafür, daB die 
moderne Oesellschaft jene schiefe Ebene 
wandelt, wie einstens die versunkene vor­
christlfche Welt. ln den Kirchen und Bet­
hallen steht noch, von dem unverstandenen 
Rathsel frommer Andacht durchdrungen, 
die Menge Jener, die in diesen verhang­
niBvollen Erscheinungen nicht die Folgen 
blinder menschlicher Habgier, sondern die 
rachende Hand einer erzürnten überirdi­
schen Oerechtigkeit erblicken. Aber unter 
den Strahlen einer am Völkerhorizont em­
porsteigenden ErkenntniB schmilzt auch 
allmahlich ihre gewaltige Z<J.hl. Die stille 
Duldung, die fromme Heuchler ihren Unter­
gebenen gelehrt, schwindet unter der Ein­
wirkung des erhabenen Menschheits­
gedankens, nach dem die Oleichwerthigkeit 
aller Individuen im ewigen Naturgesetze 
begründet ist. Es ist der Pfingstgeist der 
Wahrheit, der die Völker aufs neue be­
seelt. Und wenn die christliche Feier in 
jenen schönen Tagen immer wiederkehrt, 
wo der junge Lenz mit seinem schim­
mernden Blüthenschmucke Einzug gehalten 
und die Vegetation der Erde ihre volle 
Ueppigkeit erlangt, so liegt für uns in der 
biblischen Mythe eine um so mehr und 
eindringlicher sprechende symbolische Be­
deutung. Auch in unsere Herzen ist der 
Lenz gekommen, um uns zu erwarmen 
und zu begeistern für die Wahrheit und 
des Rechtes ewige Majestat. Und wie den 
sonnenhellen Tagen, die in Wald und Flur 
neues Leben erweckten, der drangende 
Frühlingssturm als Verkünder der jungen 
Naturkrafte voranging, so zieht durch die 
Reihen der entrechteten Nationen der 
stürmende Hauch der neuen Zeit und 
wirkt wie ein reinigendes Oewitter. Fremd­
sprachige Nationen reden zueinander und 
haben sich verstehen gelernt. Oerneinsames 
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Leiden und gemeinsames Unrecht, das sie 
drückt und zu Boden halt, war die Ursache 
zur weltumspannenden Völkerassoziation, 
in der der unbesiegbare Oeist der Wahr­
heit mit feurigen Zungen sein erlösendes 
Wort verkündet. 

Oestarkt von der Kraft des Olaubens 
an der Werdegang der Oeschichte - feiert 
so das arbeitende Volk sein Pjingstfest. 
Und sind wir nicht in festlich geschmückten 
Hallen, wo Weihrauchduft die freie Brust 
beengt und des fremden W ortes Klang 
unverstanden zu unserer Seele dringt, so 
empfinden wir dennoch, ja vielleicht gerade 
deshalb, mit tiefinnerster Ueberzeugung die 
herrliche Weise, die die moderne Erkennt­
niB dem Feste verleiht. Es ist die Weihe, 
die in dem BewuBtwerden jener edlen 
Aufgabe besteht, die zu vollziehen uns als 
Verkünderin eines neuen Evangeliums zu­
kommt - dessen Realisirung in nicht 
ferner Zukunft den Pfingsttag der Völker 
bringt. 

Eine Deputation der Eisenbahn­
arbeiter beim Staatssekretar. 
' 
Die Pracht der Empfangsraumlichkeiten 

im Handelsministerium kontrastirte ganz 
eigenthümlich mit der armseligen • Kleidung, 
in der sich die Deputation der Bahner­
haltungs-, Depots-, Lager- und Stations­
arbeiter dem Herrn Staatssekretar vorstellte. 
Und doch, es war kein Bettlerzug, es war 
ein Zug stolzer, aufgewachter Manner, die 
ihre Menschenrechte und ihren Theil am 
Leben forderten. 

Die Forderungen der Arbeiter fanden in 
der Person des Arbeitsgenossen Nikolaus 
Kiss einen tüchtigen Vertreter, der alle 
Sünden der Eisenbahnausbeutung und 
alles Elend der Arbeiterschaft klarlegte 
und beleuchtete. Arbeitsgenosse Kiss for­
derte die Erfüllung der im Memorandum 
niedergelegten Wünsche. 

Staatssekretar Szterényi beantwortete die 
Rede unseres Arbeitsgenossen und er­
klarte, daB die Forderungen. soweit es die 
Finanzen des Staates erlauben, Erfüllung 
finden werden. «A/les sei jediJclz auf Erden 
nicht erreichbar. » 

Nun, wir danken dem emporgekommenen 
Staatssekretar Szterényi, der doch schon 
heute ein 24.000 Kronen Jahresgehalt er­
reichte, für seiner Rede dunkeln Sinn. Je­
doch möge er zur KenntniB nehmen, dajJ 
wir, wie er, auf Erden glückliclz sein wollen. 
Auf das Himmelreich verzichten wir zu 
Ounsten der Orafen, Minister und Staats­
sekretare. Wir werden es dem hohen 
Herrn bald bekannt geben, wie sehr irdisch 
unser Elend und wie sehr die Befreiung von 
demselben aaf Erden erreichbar ist. 

Freilich, aus eigener Kraft! 

Eine verdachtige Ernennung. 

lm Leitartikel unserer letzten Nummer ver­
wiesen wir auf das elende Protektions­
system, das seit dem Regierungsantritt des 
«nationalen» Kabinets besonders unver­
schamt in den Vordergrund dringt. Kaum 
das sich die Empörung über die Ernen­
nung Pallay's legte, wird der Arbeiter­
schaft neuer Grund zur Empörung gebo­
ten. Der Hausarzt, einer Tante des Herrn 
Handelsministers, Dr. Béla Chyzer, wurde 
zum Oberarztstellvertreter der Staatsbahnen 
ernannt. Chyzer stand bis heute der Eisen­
bahn völlig fern, er besitzt auch nicht die 
kleinste praktische Erfahrung im Pflichten­
kreise seirier neuen Thatigkeit, elende 
Protektionswirthschaft und wohlwollen der 
Tanten und Vettern sicherte ihm seine 
neue Stellung. 

Die Eisenbahnarbeiterschaft aber ist wie­
der mit Haut und Haar der protegirten 
Unwissenheit preisgegeben. Wie die über­
gangenen Aerzte der Staatsbahn über diese 
Ernennung denken, ist unbekannt. Doch 
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auch das jiimmerliche Schweigen derselben 
ist verurtheilend für den Ernenner und be­
zeichnend für ihren Stand. 

Dr. Csatáry hat seine Stelle als Chef­
arzt der Staatsbahn niedergelegt und trat 
in den Ruhestand. Dr. Julus Tótlifalussy 
trat an seine Stelle. 

An die Betriebsleitung Budapest, 
rechtes Donauufer ! 

Wir haben nun des Oefteren die Auf­
merksamkeit der Betriebsleitung auf die 
Rohheiten und Niedertriichtigkeiten hinge­
wiesen, die die Waggonrangierer vom Ober­
wagenmeister Zanoni (Zentralchef) auszu­
stehen haben. Nun aber wird die Lage der 
Oequiilten unertraglich und so wiederholen 
wir denn unseren Protest zum letztenmal. 
Auch ersuchen wir zu verfügen, daB der 
stellvertretende Stationschef Boczán die 
Angeklagten nur nach Verhör bestrafe. 
Wir fordern vom Betriebsleiter Ludwig 
Tolnay die schleunige Erledigung unserer 
Ansuchen, da wir sonst für die Folgen 
keine Verantwortung zu tragen vermögen. 

An die Waggonputzer ! 
Das Bild des E isenbahnelends wiire un­

vollstiindig, wenn wir nicht auch auf die 
Lage der ausgebeuteten Waggonputzer 
verweisen. lm jiimmerlichen Elend verge­
hen Hunderte dieser Arbeiterkathegorie. 
Hoffnungslos darben sie bei einem Bissen 
Brod, im zerfetzten Kleide ziehen sí.e das 
J och der Reichen und des Staates. Ruhe­
und athemlos obliegen diese Opfer ihrer 
Vorgesetzten ihrer Pflicht, in ewiger Ver­
suchung und in ewigem Jammer. 

Arbeitsgenossen ! Betrachtet Eure Lage ! 
Was ist Eurer Dienst ? Staub und Schmutz 
zu athmen und indem 1hr die Waggone 
der Máv. reinigt, selbst zu Orunde zu ge­
hen. Von einer Sonntagsruhe ist keine 
Rede. Vom Anfangstage Eurer Arbeit bis 
ans traurige Ende rackert 1hr ruhelos, 
iichzt 1hr vergebens unter der Treiber­

_peitsche der Máv. 
Und Eurer Lohn / Von 2 bis 2 K. 80 H. 

i n  Budapest und von 1 K.  40 H. b is  1 K. 
ó0 Heller am Lande. Davon gehen Straf­
gelder und Krankengelder und Beitriige 
aller Art ab, so daB Euch kaun1 2 Kronen, 
beziehungsweise 1 Krone zur Fristung 
Eures Lebens bleibt. 

Arbeitsgenossen ! Die Oesammtarbeiter­
schaft der Máv. sucht Schutz gegen Ausbeu­
-tungund Vergewaltigung. Eurer Elend gleicht 
dem Elend Eurer Arbeitsgenossen, die nun 
in der Stiirke ihrer Organisation eine 
Waffe des Widerstandes, ein Mitte1 zur 
Bess�rung gefunden haben. 

Arbeitsgenossen ! Unser Feind und Aus­
beuter ist genieinsam, unser Streit sei es auch ! 

Organisirt Euch ! 
Ein Waggonputter. 

KORRESPONDENZ. • 

Budapest k. p. u. (Die Lage der Waggon­
rangierer.) Herr Boczán ist mit den vielen 
Unglücksfiillen nicht zufrieden. Der «Ar­
beiterfreund »  wünscht, die Arbeit soll noch 
schneller gehen. Was kümmert es Herrn 
Boczán, wenn wegen Mangel an· Schutz­
maBregeln tiiglich einer unserer Arbeits­
genossen einen FuB oder sein Leben ver­
l iert ; er kommt nicht auf die Anklagebank 
und wird auch nicht bald dorthin gerathen, 
.aber wir rufen die Aufmerksamkeit des 
Herrn Oeschiiftsleiters Ludwig Tolnay auf 
das Vorgehen der Herren Boczán und Za-
noni auf. Letzterer entlieB den Oenossen 
J osef Subori, weil d ieser n icht schneller 
• schieben wollte und zitirte ihn vor Boczán, 
welcher mit groBer Herzensfreude den un­
schuldigen Arbeiter bestrafte. Oen. Subori 
wollte dies n icht dulden und verlieB das 
,Sklavenheim des Herrn Boczán. Also nur 
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los, Herr Boczán, lange werden wir es ja 
n icht dulden. 

Herr Oeschaftsleiter Tolnay, wo bleibt die 
Untersuchung ? 

Budapest (Zentralbahnhof). (Aus dem 
Heizhause.) Die « national e» Wirthschaft 
macht nun auch in den niederen Schichten 
ihren EinfluB geltend. Oben Protektion 
und Oevatterschaft, unten Rohheit und 
Betyárismus der selbstbewuBten Arbeiter­
schaft gegenüber. Das ist nun so die « Pa­
triotensitte » .  

Und dieser Sitte huldigt der gelehrte 
Herr Ingenieur Hacker, der seine Unter­
gebenen mit «Rindvielz» titulirt. Man muB 
bedenken, daB das Benehmen dieses Herrn 
durch ein langes Mittelschul- und Univer­
sitiitsstudium gebildet wurde. Was wiire 
aus ihm geworden, wenn er nicht studirt 
hiitte ? OewiB kein nützliches Hausthi er. 

Budapest. ( Westliche Kultur und «neues 
Zeitalter».) ln der westlichen mechanischen 
Abtheilung herrschen unmenschliche Bru­
talitiit und MiBbrauch mit der Arbeitskraft. 
Es ist unglaublich, mit welcher Hartniickig­
keit und Raffinirtheit die Máv. hier ihren 
Profit besorgen liiBt. - Am elendesten ge­
staltete sich aber auch hier die Lage der 
Waggonputzer. 

Vor sechs Jahren kam der Verdienst 
eines Waggonputzers auf monatlich 90 Kr. 
ln dieser Zeit beschiiftigte der Betrieb 
86 Arbeiter. Seitdem vervielfachte sich der 
Betrieb, die Aufgaben der Bediensteten 
stiegen, die Lebensmittel wurden bedeutend 
theurer. Und trotzdem beschiiftigt heute 
derselbe Betrieb nur 85 Waggonputzer, 
deren Einkommen auf monatliclz 56 Kronen 
gesunken ist. 

Doch damit endigt die Ausbeutung nicht. 
Der MiBbrauch der Arbeitskraft wurde ins 
Unendliche gesteigert. So wurden 1 2  Ar­
beiter gelegentlich ihres Abganges mit nur 
8 Arbeiter ersetzt. Bei der iiuBeren Fenster­
reinigung beansprucht der Betrieb 1 5  Mann 
und doch wurde am 1 .  Juni die Arbeit 
dieser 1 5  Leute von nur 4 Bediensteten ver­
seken. - Die Pfingstbesserung bestand darin, 
daB der Dienst der Waggonreiniger um 
eine Stunde verlangert wurde. Die Ver­
gnügungszüge «zwangen » die Máv. zu 
dieser MaBregel. Zur Vermehrung der Ar­
beiteranzahl «zwang» sie der Profit kaum. 

Dem Lampenpersonal geht es auch nicht 
besser. Der Herrgott dieser armen Leute, 
der geniale Wilhelm Vecsey verbittert mit 
seinen Erfindungen die Tage seiner Unter­
gebenen. Die Direktion der Máv. ist jetzt 
zwar sehr mit dem Ernennen der Privat­
sekretiire und Hausiirzte der neuen Minister 
beschiiftigt, dennoch sollte sie dem Elend 
ihrer Arbeiter einen Augenblick widmen. 
Oder sol lten diese ganz und gar auf ihre 
Organisation verwiesen sein ? Es scheint 
so und wenn sie es wissen, dann ist es 
auch das Beste und Vernunftigste. Die Zu­
kunft soll es zeigen. 

Debreczen. (Die Heizerwohnung.) Wenn 
es dem Herrn Heizhauschef einfallen sollte, 
möge er einmal gütigst die Wohnung der 
Heizer betrachten. OewiB wird er sich 
staunen, daB Menschen so elend sind und 
ihre Ruhestunden an solch unmenschlicher 
Stelle verbringen müssen. Das Wohnhaus 
ist knapp an dem Heizhaus und die fort­
wiihrend auf- und abfahrenden Lokomotiven 
machen einen Liirm, daB das Schlafen 
ganz unmöglich wird. Die Ausstattung ist 
e ine so schreckliche, daB sie kaum den 
Thieren, am wenigsten aber Menschen g�­
nügen, die nach Ianger Plage hier Kraft 
zur kommenden Arbeit sammeln müssen. 
Kraft können sie hier wenig sammeln, aber 
Ungeziefer ohne Zahl. So müssen die Ar­

beiter der mit Palasten und englischen Oar­
ten prunkenden Máv. ihr Leben verbringen ! 

Nagyvárad. ( Versagter Urlaub.) Wir 
wissen bis heute n icht wer an dem fol­
genden Missiiren . d ie Schuld triigt, wir 
fühlen jedoch die Nothwendigkeit die Di-
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rektion der Máv. auf folgenden Fali auf­
merksam zu machen. Zwei unserer hiesi­
gen Arbeitsgenossen, die schon seit 20-25 
Jahren im Dienste der Máv. stehen, kamen 
um ihren 8-tiigigen Urlaub ein. Einer der 
Ansuchenden ist beim Bahnerhaltungsdienst 
beschiiftigt, der Andere beim Sektions­
ingenieuramt. Beiden wurde der Urlaub 
mit der Begründung versagt, daB die Ur­
laubsverfügungen der Máv. sich ausschlie8-
lich auf das Werkstiittenpersonal beziehen. 
AuBerdem erkliirte das Sektionsingenieur­
amt, daB es die Arbeiterschaft blos für 
provisorisch angestellt betrachtet. 

Wir haben diesem Vorfalle keine Be­
merkung anzufügen. Wir wenden uns hie­
mit an die • zentrale Oeschiiftsleitung der 
Máv. und fordern ihren aufklarenden Be­
sclzeid. Entweder - oder. Es ist nöthig, 
daB die Arbeiterschaft klaar s ieht. Wer ist 
unser Feind und Rechtsriiuber ? Die loka­
len Filialtyrannen oder die Direktion der 
M - ? av . .  

Es ist die höchste Zeit, daB die Wahr­
heit ans Tageslicht trete. Wir werden im 
Sinne dieser Wahrheit zu handeln wissen • 

Szombathely. (Die Lage der Arbeiter.) 
Wir arbeiten von 7 Uhr Früh, bis zur un­
bestimmten Abendstunde. Die 15-20 Jahre 
dienenden Arbeiter erhalten einen Lohn 
von 2.40 K., die . anderen aber nur 2 K. 
Die alten Arbeiter bekommen monatlich 
6 K. Akkord. Die jungen Arbeiter dienen 
nach 3-4-5 Jahre für 2 K. Jejzt, da man 
den Zuzug unseres Verbandes bemerkte, 
gingen die Verhöre, die 1 4tiigige Kündi­
gung etc. los, j edoch empfangen wir dies 
ohne Schrecken, denn unser Verband 
schützt uns gegen die Herren, die uns bis­
her nur als Thiere betrachteten. 

Die Waggonschieber haben 2.40 K. Tag­
lohn 24stündigen Dienst und tag-tagliche 
Unglücksfalle ;  Arbeit und Plage in H ülle 
und Fülle, j edoch der Lohn wird nicht ge­
bessert. Die Oepiicktriiger haben noch 
mehr zu leiden. lnsgesammt sind 1 4  Dienst­
miinner beschiiftigt. Diese besorgen die 
Uebernahme der E ilgutwaare, die Ein- und 

_ Abladung. Der Taglohn aber ist 1 Krone. 
Das Trinkgeld sollte die zweite Krone ein­
bringen. Jedoch auch der Herr Vorstand 
weiB es, daB oft Wochen verlaufen, bis 
man 1 -2 Kronen verdient. Jedoch wir 
ziehlen nicht auf Anderer Tasche. Wir for­
dern einen fixen T aglolzn von 2.40 K. und 
ordentliche Kleidung. Den Streckenhüter­
Personal der Südbahn geht es auch nicht 
besser. Für eine Tágesarbeit von 7 Uhr 
Früh bis 6 Uhr Abends, erhalten sie einen 
Lohn von 1 .60 K. Bisher war es auBerdem 
Mode, die Mittagsstunde auf den1 Erdiipfel­
felde des Herrn Vorstand zu verbringen. 

Zágráb. Wir befaBten uns an dieser 
Stelle bereits schon mit den Betriebsleiter 
Piere. Wir waren der Meinung, daB un­
sere Worte den gewünschten Erfolg haben 
werden und er einsehen wird, daB man 
mit Sticheleien die organisirte Arbeiter­
schaft ,von ihrem Wege nicht abbringen 
kann. Allein, wir tiiuschten uns ! Herr Piere 
ist noch immer der alte. Das Denunziren 
und der Verrath steckt ihm im Blute. Mit 
welch blöden Lügen er der Arbeiterschatt 
schaden will, beweist folgender Fali : Ein 
Arbeitergenosse schnitt sich in den Finger 
und ging zur Wasserleitung, sich den Fin­
ger abzuwaschen. Piere eilte in die 
Kanzlei und meldete, daB der verletzte 
Oenosse «den Tag stehle» .  Freilich stellte 
sich heraus, daB Herr Piere i-.wieder ge­
logen hat. 

Jedoch nicht nur der Arbeiterschaft son­
dern auch seinen Kollegen spionirt er nach 
und denunzirt sie, so oft es ihm möglich 
ist. Deshalb haBt ihn anch die ganze W erk­
stiitte ohne Ausnahme. Es wiire rathsam, 
wenn der Herr Werkstiittenchef den Piere 
irgendwo andershin versetzen würde, be­
vor die erbitterte Arbeiterschaft sich selbst 
Oenugthuung schaft. Wie wir erfahren, soll 
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in Stenjeves eine Stelle frei sein. Sollte er 
dort nicht hingerathen. so werden wir da­
hin trachten, ihm am Leopoldfeld einen ge­
hörigen Platz zu verschaffen. Dort wird 
sein Toben den Arbeitern nicht schaden. 

VERSAMMLUNGEN. 

Czegléd. Die Czegléder Arbeitsaenossen 
hielten am 3. d. M. eine Versam�lung ab, 
an welcher die Genossen in groBer Zahl 
theilnahmen, trotz der von den Girondisten 
herausgegebenen Flugschrift, welche gegen 
die Versammlung agitirte. Nachdem Arbeits­
genosse Alexander Reggel dit Versamm­
lung eröffnet, ergreift Gen. Armin Garai 
das Wort und fordert die Anwesenden zur 
Gründung der Ortsgruppe auf. Hierauf 
folgte die Wahl der Gruppenleitung. Es 
wurden gewahlt : Obmann : Alexander 
Reggel, Schriftführer: Gábor Eötvös ; Kassier : 
Josef Tóth ; Vertrauensmanner : Alex Orosz, 
Martin Baunok, Emil Sikl, Josef Szemesdy, 
Stefan Szedlák, Ladislaus Mago Johann 
Farkas, Paul Torma, Paul Bálint, Alexander 
Balogh. Stefan Szalisznyó. Nach erfolgter 
Wahl schloB der Vorsitzende die Versamm­
lung. 

, , 
Ersekujvár. Die Ersekujvárer Genossen 

hielten am 25. Mai ihre Gründungsver­
sammlung, die sehr zahlreich besucht war. 
Die Versammlung eröffnete der Delegirte 

. der Zentrale Eugen Strobel, zum Vorsitzen­
den wurde Sigmund Krizsán, zum Schrift­
führer Ladislaus Menyhart gewahlt. 

Nachdem der Vorsitzende die Versamm­
Iung eröffnet, ergreift Gen. Nikolaus Ko­
lumban das Wort und fordert in feuriger 
Rede die Anwesenden zum AnschluB an 
den Landesverband der Bahnarbeiter auf. 
Hierauf fordert Genosse Eugen Strobel zur 
Wahl auf. 

Gewahlt wurde zum Obmann : franz 
Antal ; Kassier : Anton Heckel ; Schrift­
führer : Sigmund Oprizsán ; Kontrolore : 
franz Tana, Ludwig Majnik ; AusschuB­
mitglieder : Klemens Rathhammer, Ludwig 
Zsitvan, Julius Federits, Alexander Kör­
mendi, Martin Prokopecz, Emerich Faludi, 
Josef Prokopecz, Josef lvanits, Johann Diósi. 
Hierauf wurde die Versammlung vom Vor­
sitzenden_ geschlossen. 

Székesfehérvár. Die Bediensteten der 
Südbahn gehören dem Verbande der Bahn­
arbeiter an. Letzthin berichteten wir, daB 
die Nagykanizsaer Arbeiter und andere 
Beamte der Südbahn sich auch unserem 
Verbande angeschlossen haben. Diesem 
Beispiele wollten auch die Székesfehérvárer 
Südbahnarceiter folgen, und hielten des­
halb am 4. d .  M.  eine grofle Versarpm­
lung ab. 

Johann Miskovits eröffnet die Versamm­
lung und übergibt das Wort dem Dele­
girten der Zentrale Gen. Nikolaus Cservenka, 
der nach langer feuriger Rede den An­
wesenden den Antrag unterbrei tet, sich 
dem Landesverband der Bahnarbeiter anzu­
schlieflen. Dieser Antrag wurde mit allge­
meiner Begeisterung angenommen. 

Nachher sprach Eugen Strobel, der Dele­
girte des k. p. u., und machte die Anwe-· 
senden auf die Vortheile der Organisation 
aufmerksam. Delegirte aus Nagykanizsa be­
grüBten noch die versammelten Arbeits­
genossen und dann ging die Versammlung 
an die Wahl der Gruppenleitung. Es wur­
den gewahlt zum Ohmann : Franz Kaloz ; 
Schriftführer : Stefan Dobros ; Kassier : 
Emerich Gróf; Kontrolore : Johann Miko­
vits und Alexander Kováts ; AusschuBmit­
glieder : Stefan Fülöp, Michael Polyák, 
Ludwig Mogyoródi, Andreas Vincze, Joh. 
Szabó, Alexander Feigl, Filipp Pacsai, Josef 
Majos, Stefan Szabó, Eduard Zahranicsek 
sen., Martin Jung. 

Vorsitzender dankt den Arbeitsgenossen 
für das Vertrauen und schlieBt die Ver­
sammlung. 

AUS ALLER WEL T. 

Traumatische Neurose infolge 
Schreckens,- Johann Fischelmayer, pen­
sionirter Versch ieber der k. k. österreichi­
schen Staatsbahn Hainfeld, hatte am 1 2. 
Oktober 1 903 einen Unfall erlitten, indem 
eine Verschubparthie, der er als Bremser 
zugetheilt war, infolge falscher Wechsel­
stellung mit einer zweiten Verschubpartie 
heftig zusammenstieB. Maschine und Wag­
gons wurden schwer beschadigt und Fischel­
mayer, der auBerlich nur ganz geringfügige 
Verletzungen erlitt, erschrack infolge dieses 
Zusammenstofles auf das heftigste. Er ver­
suchte nach achtwöchentlichem Heilver­
fahren Dienst zu thun, muBte diesen jedoch 
aufgeben und wurde nach Verlauf eines 
Jahres pensionirt. Fischelmayer klagte über 
Kopfschmerzen, Schwindelanfalle und Ver­
geBlichkeit. 

Die berufsgenossenschaftl iche U nfallver­
sicherungsanstalt hat j ede Entschadigung 
verweigert, weil seine Arbeitsunfahigkeit 
angeblich nicht Unfal lsfolge sei. Gegen die­
sen Bescheid brachte fischelmayer durch 
Dr. Gustav Fried die Klage ein. 

Bei der am 1 2. Janner 1 906 vor dem 
Schiedsgericht unter Vorsitz des Landes­
gerichtsrathes Dr. Cap durchgeführten Ver­
handlung stellte der Sachverstandige Dr. 
Hermann Hoevel fest, daB beim Klager 
zweifellos eine Neurose leichten Grades 
vorliege, die man mangels anderer Erkla­
rung auf den Unfall zurückführen müsse. 
D!e EinbuBe schatzte der Sachverstandige 
�1t l 6 2/ 3 Prozent. Darauf stellte der klage­
nsche Vertreter den Antrag, dem Klager 
eine 1 5prozentige Rente zuzusprechen. 

ln GemaBheit dieses Antrages verurtheilte 
das Schiedsgericht die Anstalt zur Zahlung 
einer 15prozentigen Rente monatlicher Kr. 
1 6·44 ab 1 .  Janner 1 905 an den Klager. 

Die passive Resistenz auf der Wie­
ner Lokalbahn dauert nun bereits die 
zehnte Woche. Die Bediensteten haben am 
29. v. M. ihre Wünsche neuerlich in einem 
Ansuchen der Direktion unterbreitet. Es 
ware wahrhaftig hohe Zeit, daB die hals­
starrigen Herren Vernunft annehmen und 
sich bereit erklaren, ihrem Persona) entge­
genzukommen. 

Eisenbahnermord. Unter dem 29. v. 
M. wird dem Grazer «Arbeiterwille» ge­
schrieben : 

ln Tarvis wurde der um 1 Uhr früh im 
Dienste stehende Oberkondukteur Peter 
Orasch todt aufgefunden. Orasch stand seit 
Samstag um 6 Uhr früh, das ist nahezu 
1 8  Stunden, ununterbrochen immer im 
Dienste. Er fuhr Samstag Vormittags von 
Villach nach Pontafel, von Pontafel nach 
Villach, von da wieder nach Tarvis, ohne 
sich eine  entsprechende Ruhe gönnen zu 
können. Amtlich wurde als Todesursache 
Herzlehmung festgestellt. Da der Mann in 
den besten Jahren stand und nien1als 
über ein Herzleiden klagte, ist nicht ausgc­
schlossen, daB die Herzlehmung durch die 
Ueberanstrengung eintrat. Genosse Orasch 
war Obmann der Eisenbahnortsgruppe Vil­
lach und Mitglied der Bezirksorganisation. 
Die Organisation der Eisenbahner und d ie  
Partei erleiden durch seinen Tod einen 
schmerzl ichen Verlust. 

Der Vorfall spricht deutlicher als der 
leidenschaftlichste Kampfesartikel. Er zeigt 
so recht, wie niedrig bei der Eisenbahn 
Menschenleben gewerthet werden, und wie 
man die Leute einfach mit den Zwanas­
maBregeln in der Hand in  das Verderb

0

en 
jagt. Gibt es denn keinen Staatsanwalt in 
diesem verlotterten Lande, der einmal einen 
Schuldigen herausgreift, um ein Exempel 
zu statuiren, damit den Menschenschindern 
die Lust zu ihrem Handwerk für fernerhin 
vergeht ? 

* 

Dazu wird noch von anderer Seite ge­
schrieben : Genosse Orasch trat am 27. Mai 
um 5 Uhr 57 Minuten früh seinen Dienst 

, 
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i n  Villach bei Zug 965a an, fuhr bis Tar­
vis, kehrte um 1 0  Uhr 42 Minuten in Re­
gie nach Villach retour und übernahm so­
fort den Zug 987b, welcher bis nach Pon­
tafel durchfahrt ; mit Zug 9 14  (6 Uhr 1 7  
Minuten Abends) kehrte er in Regie nach 
Villach zurück, um sofort den Zug 975a zu 
übernehmen, welcher um 1 1  Uhr 2 Minu­
ten Nachts in Tarvis anlangte. E ine halbe 
Stunde spater sprach in noch ein Bedienste­
ter von Tarvis, dem er sich über die Hetzerei 
beklagte und sagte, er müsse ein bischen 
Luft schöpfen bis zum Zug 922, der um 
1 Uhr von Tarvis abgeht und um 1 Uhr 
52 Minuten Nachts in Villach ankommt und 
mit welchem er in Regie nach Hause fah­
ren sollte. Eine weitere halbe Stunde ist 
der arme Orasch auf der Strafle hilflos ge­
storben und todt aufgefunden worden. 
Orasch war bis zu dem Moment der An­
kunft des 975a in Tarvis ununterbrochen 
1 8  Stunden 5 Minuten im Dienste (wir 
rechnen die eine Stunde, die ein Zugsfüh­
rer früher im Dienste erscheinen muB. mit) 
und die furchtbare Uebermüdung ist die 
wahre Ursache seines vorzeitigen Todes. 

KLEINE NACH RICHTEN. 

Die Leitung der Hatvaner Orts­
gruppe halt jeden Donnerstag Abends 
7 Uhr Sitzung. Ain ersten Sonntag j edes 
Monates wird eine Mitglieder-Versammlung 
abgehalten. 

Das Lokal der Petrozsényer Orts­
gruppe befindet sích im Gasthause «Rid­
vall», wo jeden Abend von 7 bis 8 Uhr 
Zusammenkunft ist. Klagen und Ansuchen 
sind hier einzubringen. 

Aus der Liste der in Sátoraljaujhely 
gewahlten Vertrauensmanner ist aus unserer 
letzten Nummer der Name des Genossen 
Ladislaus Deutchmann irrthümlicher Weise 
ausgeblieben. Wir tragen hiemit diesen 
Namen nach. 

Bahnarbeiter-Los. Der Lokomotiv­
führer J osef Radványi ist am 1 6. vorigen 
Monats auf der Station Erdőd schwer ver­
unglückt. Nachts 3 Uhr gerieth er unter die 
Rader eines rollenden Wagens, welche ihm 
beide FüBe abschnitten. Die Stationsleitung 
lieB ihn im Separatzug nach EBék bringen. 
Wen die Verantwortung trifft, wird die 
Untersuchung zeigen. Sicherl ich ist die 
Spaarwuth der Máv. mitschuldig. 

Tausch. W elcher Schlosser ware ge­
neigt, von Szombathely nach Hatvan zu 
tauschen ? 

Achtung, Arbeitsgenossen ! 
Wahl der Vertrauensmanner. 

Um die Organisationsarbeit des Ver­
bandes zu erleichtern, fordert die Zentral­
Organisirungskommission d ie  Arbeiterge­
nossen der Provinz auf, überall, wo sie 
weniger als 30 sind, einen oder zwei Ver­
trauensmanner zu wahlen, welche die Ver­
bindung zwischen der Zentrale und den 
einzelnen Genossen aufrechterhalten. Die 
genaue Adresse und die die Wahl konsta­
tirenden Dokumente sind der Zentrale ein­
zusenden. 

Dort, wo die Zahl der Genossen mehr 
als 30 ist und diese die Gründung der 
Ortsgruppe wünschen, ist dieser Wunsch 
der Zentrale wenigstens acht Tage früher 
zur KenntnijJ zu bringen, damit die nöthi­
gen Vorbereitungen getroffen werden kön­
nen. Wenn die Genossen ihre Pflicht thun, 
wird die Bahnarbeiterschaft Ungarns bald 
in einer einzigen machtigen Organisation 
vereint sein. 

Der Landesverband der Eisenbahnarbeiter. 
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